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Sinhenber Sog.
Su ben kronen, bie wiegen uub fdjroanfeen,

tyiecljtet bie Sonne purpurne Pauken,
Unb bie ÜBinbe tragen fie küljn
Heber bie AJiefen, nod) fommerlicl) grün.

3irpt bie ©rille, was foil bies ©längen,
Sü^t' id) ben Sob in meinen ©renken?
Schrickt ob ber glü^enben, raufdjenben Pracht:
„Sonne, bu trügft mid) unb birgft bie Pacht."

£eife, im Sd)leier oerfunbcnen Pacijen
Sinket bie ©rille bem Sob in ben Pachen.
lieber bie fprühenbe, tjerbfttidje Slur
Schleifen bie PMnbe bie Sobesufjr.

Hör' ich ihr Schlagen, mill bängliches Sagen
£uft unb bie Saiten p ©rabe tragen.
3lber bie Sonne, fie lad)t unb loht :

„©rillen träumen fid) burd) bie Pot."

£a§ ich noch einmal ben Sag mid) quälen
Unb oom IBinbe mir Ptärchen ergäl)ten,
£öfd)en bann näd)t(id) bie £id)ter aus,
Sräumeub griifjt mid) ihr Plütenftrauß.

GsïifeEietï) SEßiber.

Pacbhülfe für bie Demoïrttfte.
Sine Art grunbfählicher Debatte er»

bob fid) cor tnebr als einer ÏBoâje irn
Pationalrat, als Oer Eintrag bes ©un»
Desrates über bie Errichtung eines eibge»
nöffifdjen Arbeitsamtes beraten tourbe.
Als im vergangenen ffriibling gegen ben
Antrag non ©unoesoat unb Parlament
bas Peferenbum ergriffen unb bas ©e=
feb über bie Ordnung bes Arbeitsoer»
bältniffes gu Sail gebracht tourbe, ba
fiel mit bem ©efeb auch das Arbeitsamt.
Pun ift aber bie Schweis bem ©ölfer»
bunb beigetreten, hat fid) damit oer»
pflichtet, ber internationalen Pegelung
ber Arbeitsfragen angufdjliefeen unb be=

barf nun bringenb ber Snfiitution,
œeld)e alle Daherigen ©erpflichiungen
ausführt

Pun ift alfo ber ©unbesrat ge=
gwungen, gegen ben Solfsentfcheib cor»
gugehen unb minbeftens Seile bes oer»
tocrfenen ©efeb es cor bie Pate gu brin»
gen, in Der Hoffnung, bah bie ©egner,
tccldje gegen bas ©ange Die Abftim»
mung ûurdffehten, nun fchtoeigen wer»"
Den, wenn es fid) nur um Deile Dés
©efehes handelt. Es wirb ja nicht nur
Das Arbeitsamt, es füllen auf biefem
2Bege aud) bie SRinbeftlöhne in ber

Heimarbeit eingefchmuggelt werben. (Pe=
gieren ift gtoeifellos eine Runft, toenn
bas ©olf andern Sinnes gu fein fet)eint
als bie Pegenten, wenn es Potwenbig»
feiten ablehnt, bie oon SJlinberfjeiten ge»
fordert unb oon Der Einficht ber Pate
felber gugeftanben werben.)

Der Bundesrat traute aber nicht ein»
mal ber Schmuggelmethobe, fonbern
glaubte ben gau3 fiebern £Beg befchrei»
ten gu muffen: Er plante, burd) bie
Dringtidjteitstlaufel ben ©efcbluf) oor je»

ber ©oltsentfdjcibung gu bewahren. Eine
Art ©ewohnheitsredft fdgien fid)' einge».
bürgert gu haben; bie außerordentlichen
©ollmachten gaben feinergeit bem ©un»
besrat bas Pedjt, oor aller Sanftion
Des Parlaments ©efchlüffe gu faffen unb
in straft gu erflären, Die gum Heil bes
©aterlanbes notwendig waren. Pun finb
gtoar Die außerordentlichen ©ollmachten
gefallen; aber oas Heil Des ©aterlan»
Des fann iroßbem gierten fategorifd)
Daten oerlangen, Die bas ungeheuer
langfam arbeitenbe Hirn ber SRaffe eben
nicht fdjnell genug öenfen unb gut»
beißen, oiel weniger Durchführen fann.
Darum hat Das Parlament bas Pedjt,
gewtffe Dringliche ©efchlüffe gu faffen
unb bem ©olfsentfeheib gu entgiehen.
Das bemofratifdje Empfinden in ben
Paten unb ber geheime SBiberftaub ge»
gen ben Ausbau ber fogialen ©efeb*
gebung waren nun aber fo lebenbig,
Da!) fid) auf ber gangen fiinie gegen bie
Dringlichfeit Dppofitkm erhob. Es
würbe mit ben oerfchiebenften Argu»
menten operiert.

© o 11 e r e t=©enf wenbet fid) grunb»
fählich gegen bie eingerifferte Ptetljobe,
biftatorifche ©efchlüffe gu erlaffeu.
S ch iv m e r»St. ©allen glaubt, bias Ar»
beitsamt müffe fief) auf Das ©ertrauen
aller ©olfsfreife ftüben; Deshalb Dürfe
es nicht aufoftropiert werben. Pieruanb
werbe bas Peferenbum ergreifen. Der
liberale SBaabtlänber piguet be=

fämpft aus alter prinzipieller ffeinbfchaft
gegen jebe Diftatur ber 3entralgewalt
bie Dringlichteitsïlaufeï. Der fatbolifche
©aumberger wirft bem ©unbesrat
oor, er wolle fid) auf oerfappte PGeife
außerordentliche, ©ollmacljiten gulegen;
beffer ift, bah Die ©olfsoertreter, wenn
fie einmal für bas Amt eingetreten finb,
fid) ber Sache mit gröberer SBarme an»

'
nehmen, als bes feinergeit befdjloffenen
unb harnt geftürgten ©efeb es über bas
Arbeitsoerhältnis. Dann wirb bas Pe=
ferenbum nicht gu fürchten fein, ©un»
besrat Schultheis gibt in feinerPebe
gu. bah Die Serpflidjtuug gegenüber Dem
©ölferbunb Die Urfacbe fei, weshalb man
lieber bie Entfcheibung bes ©olfes um»
geben uno Die Dringlidjfeitsflaufel an»
bringen möchte.

Sntereffaut waren bie ©egenfäße,
welche bie fogialiftifdjen ©otanten trenn»
ten. © r e u I i d) unb P t) f e r glaubten
mit Dem ffreifinnigen StoII, bah für
ben Staat Die ©erpflidjtung beftehe, bas
Amt auf jeben ffall einguführen, fei es
auf ©runb Des ©ölferbunbspaftes, fei
es, um ben Anforderungen Der 3eit 3U
genügen, Die oom Staat oerlangt, bah
er allen Problemen gegenüber auf ber
Höhe fei. ©raber inbeffen münfdjte
ben ©oltsentfcheib gerade, weil bas ©olï
in ber ffrüblingsabftimmung bewies, wie
wenig es bie ©ebeutung foldjer ©efeße
oerftebyt, unb wie notwendig es ift, bah
es ftd) Damit befdjäftigt. Der Pat lehnte
fdjliehlich Die Dringlidjfeitsflaufel ab
unb tat bamit tunb, bah Die Demo»
Iratie diesmal feine Pachbülfe nötig
habe. -F.-

Einen wichtigen Entfcßeid fällte Das
©unbesgericht biefer frage. ©etanntlid),
hatte ber fdjweig. Pîafchiniften» unb
Heigeroerbanb feinen Seitritt 3um ©e»
merlfdjaftsbuno erflärt. Dagegen hat»
ten einige Bürgerliche Ptitgfieber pro»
teftiert und beim ©erid>t Dagegen 3Iage
erhohen, b3W'. fie oerlangten eine ge»
rtcbiliche Annullierung biefer ©eitritts»
erflärung. Der Appellationshof bes
3antons Sern wies inbeffen bie 5Uage
mit Der Segrünbung' ah, ber ©ewer!»
fchaftsbunb oerfolge wirtfchaftliche 3iele
unö nicht oolitifche. Punmehr hat bas
©unbesgericht bas Urteil bes ©erner
©erichts einfttmmig aufgehoben unb bie
itlage gefchüht. —

Schweig, ©unbesbahnen. Die Einnah»
men aus bem Perfonenoerïehr hegiffeï»
ten fid) im Auguft öiefes Sabres auf
$r. 13,189,000, gegen gr. 11,588,434
im gleichen Pionat Des ©orjahres. Aus
Dem ©epäd», Dier», ©üter» unb Poft»
oerfehr gingen fjr. 22,541,000 ein, ge»
gen 20,7 Pîillionen im gleidjen 3ett=
räum Des Sabres 1919. Die ©efamt»
Betriebseinnahmen beliefen fid) auf ffr.
36,127,000 ober runb ffr. 3,2 Ptillio»
nen mehr als lehtes Sahr. Die Setriehs»
ausgaben werben mit ffr. 29,395,000
ausgewiefen. Der Heberfchuh feit 3ah=
resbeginn beträgt ffr. 28,5 SRillionen
ober 2,8 Ptiltionen Çmnïen weniger als
in Der gleichen Periode bes ©orjahres.
Diefe ©erminberung ift auf bie unoer»
bältnismäfeig ftarfe 3unahme ber ©e=
triebsfpefen, insbefonbere auf bie ©e=
laftung burd) bie Deuerungsgulagen, 3U»
rüdguführen, welche fidji uoglewhmäfjig
geltend machen. —

Der Süden der Sd)wet3 ift bie lebte
SBodfe oon einem, unheimlichien Pegen»
und Unwetter heimgefneht worden, bas
in eingelnen Dälern grohen Schaben an»
gerichtet hat. So hat bas SBaffer bie

Sinkender Tag.
In den Kronen, die wiegen und schwanken,

Flechtet die Sonne purpurne Ranken,
Und die Winde tragen sie kühn
Ueber die Wiesen, noch sommerlich grün.

Zirpt die Grille, was soll dies Glänzen,
Fühl' ich den Tod in meinen Grenzen?
Schrickt ob der glühenden, rauschenden Pracht:
„Sonne, du trügst mich und birgst die Nacht."

Leise, im Schleier versunkenen Nachen
Sinket die Grille dem Tod in den Rachen.
Ueber die sprühende, herbstliche Flur
Schleifen die Winde die Todesuhr.

Hör' ich ihr Schlagen, will bängliches Zagen
Lust und die Saiten zu Grabe tragen.
Aber die Sonne, sie lacht und loht:
„Grillen träumen sich durch die Not."

Laß ich nach einmal den Tag mich quälen
Und vom Winde mir Märchen erzählen,
Löschen dann nächtlich die Lichter aus,
Träumend grüßt mich ihr Blütenstrauß.

Elisebeth Wider.

Nachhülfe für die Demokratie.
Eine Art grundsätzlicher Debatte er-

hob sich vor mehr als einer Woche im
Nationalrat, als der Antrag des Bun-
desrates über die Errichtung eines eidge-
nössischen Arbeitsamtes beraten wurde.
Als im vergangenen Frühling gegen den
Antrag von Bundesrat und Parlament
das Referendum ergriffen und das Ge-
setz über die Ordnung des Arbeitsver-
hältnisses zu Fall gebracht wurde, da
fiel mit dem Gesetz auch das Arbeitsamt.
Nun ist aber die Schweiz dem Völker-
bund beigetreten, hat sich damit ver-
pflichtet, der internationalen Regelung
der Arbeitsfragen anzuschließen und be-
darf nun dringend der Institution,
welche alle daherigen Verpflichtungen
ausführt.

Nun ist also der Bundesrat ge-
gwungen, gegen den Volksentscheid vor-
zugehen und mindestens Teile des ver-
worfenen Gesetzes vor die Räte zu brin-
gen, in der Hoffnung, daß die Gegner,
welche gegen das Ganze die Abstim-
mung durchsetzten, nun schweigen wer-
den, wenn es sich nur um Teile dès
Gesetzes handelt. Es wird ja nicht nur
das Arbeitsamt, es sollen auf diesem
Wege auch die Mindestlöhne in der

Heimarbeit eingeschmuggelt werden. fRe-
gieren ist zweifellos eine Kunst, wenn
das Volk andern Sinnes zu sein scheint
als die Regenten, wenn es Notwendig-
leiten ablehnt, die von Minderheiten ge-
fordert und von der Einsicht der Räte
selber zugestanden werden.)

Der Bundesrat tränte aber nicht ein-
mal der Schmuggelmethode, sondern
glaubte den ganz sichern Weg beschrei-
ten zu müssen: Er plante, durch die
Dringlichkeitsklausel den Beschluß vor je-
der Volksentschcidung zu bewahren. Eine
Art Gewohnheitsrecht schien sich einge-
bürgert zu haben: die außerordentlichen
Vollmachten gaben seinerzeit dem Bun-
desrat das Recht, vor aller Sanktion
des Parlaments Beschlüsse zu fassen und
m Kraft zu erklären, die zum Heil des
Vaterlandes notwendig waren. Nun sind
zwar die außerordentlichen Vollmachten
gefallen: aber das Heil des Vaterlan-
des kann trotzdem zuzeiten kategorisch
Taten verlangen, die das ungeheuer
langsam arbeitende Hirn der Masse eben
nicht schnell genug senken und gut-
heißen, viel weniger durchführen kann.
Darum hat das Parlament das Recht,
gewisse dringliche Beschlüsse zu fassen
und dem Volksentscheid zu entziehen.
Das demokratische Empfinden in den
Räten und der geheime Widerstand ge-
gen den Ausbau der sozialen Gesetz-
gebung waren nun aber so lebendig,
daß sich auf der ganzen Linie gegen die
Dringlichkeit Opposition erhob. Es
wurde mit den verschiedensten Arqu-
menten operiert.

G otter e t-Genf wendet sich gründ-
sätzlich gegen die eingelassene Methode,
diktatorische Beschlüsse zu erlassen.
Schirme r-St. Gallen glaubt, das Ar-
beitsamt müsse sich auf das Vertrauen
aller Volkskreise stützen: deshalb dürfe
es nicht aufoktroyiert werden. Niemand
werde das Referendum ergreifen. Der
liberale Waadtländer Piguet be-
kämpft aus alter prinzipieller Feindschaft
gegen jede Diktatur der Zentralgewalt
die Dringlichkeitsklausel. Der katholische
Baumberger wirft dem Bundesrat
vor. er wolle sich auf verkappte Weise
außerordentliche Vollmachten zulegen:
besser ist, daß die Volksvertreter, wenn
sie einmal für das Amt eingetreten sind,
sich der Sache mit größerer Wärme an-'

nehmen, als des seinerzeit beschlossenen
und dann gestürzten Gesetzes über das
Arbeitsoerhältms. Dann wird das Re-
ferendum nicht zu fürchten sein. Bun-
desrat Schultheß gibt in seiner Rede
zu. daß die Verpflichtung gegenüber dem
Völkerbund die Ursache sei, weshalb man
lieber die Entscheidung des Volkes um-
gehen uno die Dringlichkeitsklausel an-
bringen möchte.

Interessant waren die Gegensätze,
welche die sozialistischen Votanten trenn-
ten. Greulich und Ryser glaubten
mit dem Freisinnigen St oll, daß für
den Staat die Verpflichtung bestehe, das
Amt auf jeden Fall einzuführen, sei es
auf Grund des Völkerbundspaktes, sei

es, um den Anforderungen der Zeit zu
genügen, die vom Staat verlangt, daß
er allen Problemen gegenüber auf der
Höhe sei. Grab er indessen wünschte
den Voltsentscheid gerade, weil das Volk
in der Frühlingsabstimmung bewies, wie
wenig es die Bedeutung solcher Gesetze
versteht, und wie notwendig es ist, daß
es sich damit beschäftigt. Der Rat lehnte
schließlich die Dringlichkeitsklausel ab
und tat damit kund, daß die Demo-
kratie diesmal keine Nachhülfe nötig
habe. -ü.-

Einen wichtigen Entscheid fällte das
Bundesgericht dieser Tage. Bekanntlich
hatte der schweiz. Maschinisten- und
Heizerverband seinen Beitritt zum Ge-
werkschaftsbuno erklärt. Dagegen hat-
ten einige bürgerliche Mitglieder pro-
testiert und beim Gericht dagegen Klage
erhoben, bzw. sie verlangten eine ge-
richtliche Annullierung dieser Beitritts-
erklärung. Der Appellationshof des
Kantons Bern wies indessen die Klage
mit der Begründung' ab. der Eewerk-
schaftsbund verfolge wirtschaftliche Ziele
und nicht politische. Nunmehr hat das
Bundesgericht das Urteil des Berner
Gerichts einstimmig aufgehoben und die
Klage geschützt. —

Schweiz. Bundesbahnen. Die Einnah-
men aus dem Personenverkehr beziffer-
ten sich im August dieses Jahres auf
Fr. 13,189,000, gegen Fr. 11,583,434
im gleichen Monat des Vorjahres. Aus
dem Gepäck-, Tier-, Güter- und Post-
verkehr gingen Fr. 22,541,000 ein, ge-
gen 20,7 Millionen im gleichen Zeit-
räum des Jahres 1319. Die Gesamt-
betriebseinnahmen beliefen sich auf Fr.
36,127,000 oder rund Fr. 3,2 Millio-
neu mehr als letztes Jahr. Die Betriebs-
ausgaben werden mit Fr. 23,395,000
ausgewiesen. Der Ueberschuß seit Iah-
resbeginn beträgt Fr. 23,5 Millionen
oder 2,8 Millionen Franken weniger als
in der gleichen Periode des Vorjahres.
Diese Verminderung ist auf die unver-
hältnismäßig starke Zunahme der Be-
triebsspesen, insbesondere auf die Be-
lastung durch die Teuerungszulagen, zu-
rückzuführen, welche sich ungleichmäßig
geltend machen. —

Der Süden der Schweiz ist die letzte
Woche von einem unheimlichen Regen-
und Unwetter heimgesucht worden, das
in einzelnen Tälern großen Schaden an-
gerichtet hat. So hat das Wasser die



478 DIE BERNER WOCHE

©abnoerbinbung sroifdjen ©iubiasco unb
©eIIin3ona geftört, audj artbere ©aßn»
Ttredert mürben serftört. Den größten
Stäben bat Das llnroetter aber in ber
©adjt oom 23. auf ben 24. Septem»
ber im HBaltis angerichtet. Die ©hone
mar in turaer Seit 3um reißenben
Ortan angefdjmollen, ber oerfcbiebene
©rüden roegriß. 3n Srig brang bas
HBaffer bis ins Snnere ber Drtfcbaft,
fomie in bie HBiefen non ©Iis. Hludj
bie Ortfdjaft ©ifp bat gelitten. Unter»
balb ©ifp tourbe eine ©ifenbabnbrüde
roeggeriffen; ber Sabnoertebr ©rtg»
Sitten rourbe eingeteilt. Hlud) ber
Simplortpaß ift an oerfdjiebenen Stel»
len burcb Steinfdjtäge gefperrt. Hille
telepbonifdjen ©erbinbmtgen finb ge=
ftöri. —

©tan bätte erroarten iollen, bie HBicb»
tigleit ber Drattanben ber ©unbesoer»
fammlung bätte Die eibg. ©äte ange»
fpornt, möglidj'ft ooIl3äbIig an ben ©e»
ratungen teilnehmen. Dodj ift gan3
bas ©egenteil ber Sali. HBer in ber
nergangenen HBocße ie einen ©lief in
ben ©ationatratsfaal tat, mußte unmill»
türlicb erfd)irecCert cor ber Heere unb bie
3utereffeIofigteit, bie biefelbe botumen»
tiert. Diefe Herren rocllen nun bie logen,
flanbesoäter fein unb betümmern fid)
einen Deufel um bas HBoßl ober ©Bebe
Des fianbes. Dabei haben fie ibre Dag»
gelber in eine refpeftable Höbe geftellt,
ebenfo bie ©eifeentfebäbigungen. HBenn
oon 189 ©tiigliebern ïaum bie Hälfte
bei Hlbftimmungen anroefenb finb, fo ift
bas ein Sfanbal.

t HIbolf getrier,
aIt=Stationsoorftanb in Schöpfen.
Hirn 15. September lefetbjtri ift auf bern

©remgartenfriebbof ein ©tann su ©rabe
getragen roorben, ber es roobl oerbient,
'baß audj an biefer Stelle feiner ebrenb
©rmäbnung getan roirb, roenn er fd)on
noch nidjt lange biet anfäffig roar unb
nicht oiel oon fid) reben ma^te.

Hlufpruchslos unb genügfam, mar er
noch einer oon ben alten Arbeitern unb
Hlngeftellten, roie man fie in ber gegen»
roärtigen Seit ber Hlrbeitsfcbeu unb ber
©enußfudjt baben follte unb gebrauchen
tonnte, einer oon Denen, bie nidjt Danach
fragen, ob bie Hlrbeitsjeit mehr als ad)t
Stunben ausmache, fonbern es als
©flicht eines richtigen ©ürgers erachten,
bie an fie geftellten bienftlidjen Hluf»
gaben unb Hlnforberungen mit ber
größten Suoerläffigteit unb Dreue su
pollbringen, auch roenn biesu sehn, 3toöIf
unb mehr Stunben erforberlicb finb. ©r
ftellte eine gemiifenbafte Dienfterfüllung
allem als felbftoerftänblich ooran.

HIbolf gerrier rourbe am 11. Septem»
ber 1858 als sroeitiüngfter oon fieben
Söhnen in fiangnau im ©mmental ge=
boren unb bat fein ©eben lang bie etroas
langfame unb fdjroeigfame Hirt ber ©m»
mentaler beibehalten, ©r befuchte bie
©rimarfcbule in 3Ifis. Da fein ©ater,

ein einfacher, fleißiger ©tann, ber feine
große gamilie burd) Strumpf» unb
Sappenmeben (feibene unb baummollene

f HIbolf gttrter,

Söttelitappen) als Heimarbeit mit ©tübe
unb ©ot, aber ehrlich burdjsubringen
fuchte, biefen ©rroerb infolge ber ba3U=
mal überbanbnebmenben ©tafdjinen» unb
gabritarbeit einbüßte, trat für bie $a=
milie eine fdjroierige, magere Seit «ein.

Die Seiten nach Dem Sonberbunbsfelb»
sug unb bem beutfch=fran3öfifd)ien ftrieg
roaren foroiefo nicht bie heften. So mußte
benn bie gan3e gamilie, groß unb tiein,
oom ©tergen früh bis abenbs fpät bei
magerer 5toft burd) Hlusbilfe bei länb»
liehen HIrb eilen, burd): Holsfammeln,
Sartoffetn» unb ©emüfepflangen etmas
su oerbienen fudjen. Der Hunger mar
tein feltener ©aft.

Später gelang es bann Dem ©ater,
bie Sriefträgerftelle in Der großen,
meitoer3meigten ©emeinbe fiangnau mit
einem 3abresgebalt oon sirta gr. 600
SU erhalten. Da er allein alle ©oftfachen
nicht su oertragen oermochte (gegenroär»
tig finb mehr als ein halbes Dußenb
©riefträger erforberlicb), mußten feine
©üben mithelfen unb fdjon roäbrenb ber
Sdjulseit maitcbmial tagelang in ben oie»
len ©räben unb auf ben ©rälen ber
©emeinbe berumroanbern, abenbs fpät
mübe, erfdjöpft unb hungrig beimtom»
menb. günf Söhne haben femeilen nach
bem Scßulaustritt gemeinfant mit bem
©ater ben ©oftträgerbienft ©lange be»

forgt, bis ein jüngerer ©ruber aus ber
Schule tarn, um bann in ber HBelt
braußen feinen ©ebensunterbalt 3U oer»
bienen.

So auch HIbolf. ©aebbem er in ben
3aßren 1874—1877 ben ©riefträger»
bienft beforgt hatte, ging er für ein
3abr ins HBaabtlanb, nach ©oonanb, su
einem ©tüller unb ©auer, um gegen
Snechtenbienfte bas ©ffen su oerbienen
unb etroas oon ber fransöfifeben Sprache
3U lernen.

3m 3abre 1878 surüdgetebrt "gelang
es ihm, toie fchon Drei älteren ©rübern,
bei ber 3ura=©ern=©usernbabn Hlnftel»
ïutig su erhalten. HIIs ©olontär, mehr
aber als HIrbeiter mußte er bann im
©ahnbof ©runtrut bei taltem, ftrengen
HBinterroetter, oft bei ©acht unb ©ebel,
Sturm unb ©egen, bie ©Sagen» unb

Dedennummern ber langen ©ütersüge
notieren unb Darüber ©apporte anfer»
tigen für einen ©obn oon gr. 50—80.
HIber er ließ es fid) nidjt oerbrießen.
©eroiffenbaft unb pünttlicb, rourbe ber
Dienft beforgt, fo baß bie ©orgefeßten
auf ihn aufmertfam mürben unb ihn
bann als ©ehülfen auf bie Hauptbuch»
baltung nadj ©ern Derfeßten.

HIber bie einfeitige, einförmige ©iu=
reauarbeit fagte ihm nicht fonberlid) su
unb er ließ fid) gerne miebet auf bie
Stationen sum äußern Dienft oerfeßen,
mo er bann als ©eßülfe unb ©in nehmer
auf ben Stationen Daoannes, Dels»
berg, HBoIbufen unb fipß tätig mar. Hluf
biefer leßteren Station (jeßt ©ahnbof)
lernte er bann gräulein ©life ©übel
lernten unb führte fie halb als ©raut
unb ©attin beim. Sie ift ihm seitkbens
eine oerftänbige, arbeitfame, fröhliche
unb liebenolle ©efäbrtin unb ©lutter
geroefen.

Salb Darauf, im 3abre 1888, erhielt
er bann Die ©rnennung als .Stations»
oorftanö in Srügg unb im 3abre 1902
mürbe er sum ©orftanb nadj Schöpfen
beförbert, mo er Dann bis su feinem
Hlustrrtt aus bem ©ifenbabnbienft im
grübling 1919 oerblieben ift.

3n allen biefen Stellungen, su roel»
d)en er jemeilen berufen rourbe, bat er
fieb burd). ©eroiffenbaftigteit unb ©ünlt»
Iicbteit in Der HIbroidlung Des oerant»
mortungsoollen Dienftes, burd) greunb»
Iicbteit unb ©ntgegenfommen gegenüber
bem ©ublitum, Die Hldjtung ber ©orge»
feßten unb Untergebenen forooßl als Die

Spmpatbie ber ©eoölterung su erroer»
ben unb su bemabren gemußt, ©lehr
als 40 Sabre hat. et alle, feine Strafte
bem Dienfte Der ©ifenbabn gemeißt unb
geopfert, ©s bereitete ihm große gteube,
als ihm oon ber Direttion bie Dantes»
urtunbe nebft ber üblichen ©ratifitation
für. 40jährige, treu geleiftete Dienfte
übergeben mürbe.

3n feinem ©rioat» unb gamilienfreife
roirb er eine große, fdjmerglidjie fiüde
hinterlaffen. Herslid) mar er feiner ga=
milie sugetan, immer treubeforgt für
Deren HBoßl. gaft nicht oerroinben
tonnte-er ben Schmers unb ben ©erluft
feiner einsigen Dochter. Hille Hiebe unb
gürforge übertrug er aisbann auf bie
©erbliebenen, feiner ©attin, einer HIbop»
tiotodjter unb einen boffnungsoollen
Sohn. Hludj für feine ©erroanbten mar
er alle3eit hilfreich unb hat ihnen mit
©at unb Dat beigeftanben.

©in halbes 3abr nadj 40jähriger
Dienftgeit roünfchte unb erhielt er bann
feine ©enfionierung. ©r hoffte noch ein
paar fchöne 3abre ber ©übe hier in
©ern, mo er getneinfam mit feiner ®at»
tin einer Sdjroefter Der leßtern in
ber gührung einer ©enfion behilflich
mar, oerleben 3U tonnen, ©s follte nicht
fein. Diefen grübling fteXTten fidj nicht
nur Hlltersbefchmerben, fonbern auch an»
bere ©ebrechen ein, Hungen», Hers» unb
©ierenleiben, teilroeife roobl als golgen
manchmal ungefunber ©ureaus unb Des

rauhen Dienftes. Der Hirst febidte ihn
ins ©ett — er follte nicht mehr baoon
auffteben. Die Gräfte nahmen immer
mehr ab, troß aufopfernber, liebeooller
©flege. ©ach einem tlaglos überftan»
benen Rranten» unb Schmersenslager
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Bahnverbindung zwischen Eiubiasco und
Bellinzona gestört, auch andere Bahn-
strecken wurden zerstört. Den größten
Schaden hat das Unwetter aber in der
Nacht vom 23. auf den 24. Septem-
ber im Wallis angerichtet. Die Rhone
war in kurzer Zeit zum reißenden
Orkan angeschwollen, der verschiedene
Brücken wegriß. In Brig drang das
Wasser bis ins Innere der Ortschaft,
sowie in die Wiesen von Glis. Auch
die Ortschaft Visp hat gelitten. Unter-
halb Visp wurde eine Eisenbahnbrücke
weggerissen,- der Bahnverkehr Brig-
Sitten wurde eingestellt. Auch der
Simplonpaß ist an verschiedenen Stel-
len durch Steinschläge gesperrt. Alle
telephonischen Verbindungen sind ge-
stört. —

Man hätte erwarten sollen, die Wich-
tigkeit der Traktanden der Bundesver-
sammlung hätte oie eidg. Räte ange-
spornt, möglichst vollzählig an den Be-
ratungen teilzunehmen. Doch ist ganz
das Gegenteil der Fall. Wer in der
vergangenen Woche je einen Blick in
den Nationalratssaal tat, mußte unwill-
kürlich erschrecken vor der Leere und die
Interesselosigkeit, die dieselbe dokumen-
tiert. Diese Herren wollen nun die sogen.
Landesväter sein und bekümmern sich
einen Teufel um das Wohl oder Wehe
des Landes. Dabei haben sie ihre Tag-
gelder in eine respektable Höhe gestellt,
ebenso die Reiseentschädigungen. Wenn
von 139 Mitgliedern kaum die Hälfte
bei Abstimmungen anwesend sind, so ist
das ein Skandal.

ch Adolf Ferner,
alt-Stationsvorstand in Schüpfen.
Am 15. September letzthin ist auf dem

Bremgartenfriedhof ein Mann zu Grabe
getragen worden, der es wohl verdient,
baß auch an dieser Stelle seiner ehrend
ErWähnung getan wird, wenn er schon
noch nicht lange hier ansässig war und
nicht viel von sich reden machte.

Anspruchslos und genügsam, war er
noch einer von den alten Arbeitern und
Angestellten, wie man sie in der gegen-
wärtigen Zeit der Arbeitsscheu und der
Genußsucht haben sollte und gebrauchen
könnte, einer von denen, die nicht danach
fragen, ob die Arbeitszeit mehr als acht
Stunden ausmache, sondern es als
Pflicht eines richtigen Bürgers erachten,
die an sie gestellten dienstlichen Auf-
gaben und Anforderungen mit der
größten Zuverlässigkeit und Treue zu
vollbringen, auch wenn hiezu zehn, zwölf
und mehr Stunden erforderlich sind. Er
stellte eine gewissenhafte Diensterfüllung
allem als selbstverständlich voran.

Adolf Ferrier wurde am 11. Septem-
ber 1353 als zweitjüngster von sieben
Söhnen in Langnau im Emmental ge-
boren und hat sein Leben lang die etwas
langsame und schweigsame Art der Ein-
mentaler beibehalten. Er besuchte die
Primärschule in Jlfis. Da sein Vater,

ein einfacher, fleißiger Mann, der seine
große Familie durch Strumpf- und
Kappenweben (seidene und baumwollene

ch Adolf Ferrier.

Zöttelikappen) als Heimarbeit mit Mühe
und Not, aber ehrlich durchzubringen
suchte, diesen Erwerb infolge der dazu-
mal überhandnehmenden Maschinen- und
Fabrikarbeit einbüßte, trat für die Fa-
milie eine schwierige, magere Zeit ein.
Die Zeiten nach dem Sonderbundsfeld-
zug und dem deutsch-französischen Krieg
waren sowieso nicht die besten. So mußte
denn die ganze Familie, groß und klein,
vom Morgen früh bis abends spät bei
magerer Kost durch Aushilfe bei land-
lichen Arbeiten, durch Holzsammeln,
Kartoffeln- und Gemüsepflanzen etwas
zu verdienen suchen. Der Hunger war
kein seltener Gast.

Später gelang es dann dem Vater,
die Briefträgerstelle in der großen,
weitverzweigten Gemeinde Langnau mit
einem Jahresgehalt von zirka Fr. 699
zu erhalten. Da er allein alle Postsachen
nicht zu vertragen vermochte (gegenwär-
tig sind mehr als ein halbes Dutzend
Briefträger erforderlich), mußten seine
Buben mithelfen und schon während der
Schulzeit manchmal tagelang in den vie-
len Gräben und auf den Gräten der
Gemeinde herumwandern, abends spät
müde, erschöpft und hungrig heimkom-
mend. Fünf Söhne haben jeweilen nach
dem Schulaustritt gemeinsam mit dem
Vater den Postträgerdienst solange be-
sorgt, bis ein jüngerer Bruder aus der
Schule kam, um dann in der Welt
draußen seinen Lebensunterhalt zu ver-
dienen.

So auch Adolf. Nachdem er in den
Jahren 1374—1877 den Briefträger-
dienst besorgt hatte, ging er für ein
Jahr ins Waadtland, nach Vvonand, zu
einem Müller und Bauer, um gegen
Knechtendienste das Essen zu verdienen
und etwas von der französischen Sprache
zu lernen.

Im Jahre 1878 zurückgekehrt 'gelang
es ihm, wie schon drei älteren Brüdern,
bei der Jura-Bern-Luzernbahn Anstel-
lung zu erhalten. Als Volontär, mehr
aber als Arbeiter mußte er dann im
Bahnhof Pruntrut bei kaltem, strengen
Winterwetter, oft bei Nacht und Nebel.
Sturm und Regen, die Wagen- und

Deckennummern der langen Eüterzüge
notieren und darüber Rapporte anfer-
tigen für einen Lohn von Fr. 59—89.
Aber er ließ es sich nicht verdrießen.
Gewissenhaft und pünktlich wurde der
Dienst besorgt, so daß die Vorgesetzten
auf ihn aufmerksam wurden und ihn
dann als Gehülfen auf die Hauptbuch-
Haltung nach Bern versetzten.

Aber die einseitige, einförmige Bu-
reauarbeit sagte ihm nicht sonderlich zu
und er ließ sich gerne wieder auf die
Stationen zum äußern Dienst versetzen,
wo er dann als Gehülfe und Einnehmer
auf den Stationen Tavannes, Dels-
berg, Wolhusen und Lyß tätig war. Auf
dieser letzteren Station (jetzt Bahnhof)
lernte er dann Fräulein Elise Güdel
kennen und führte sie bald als Braut
und Gattin heim. Sie ist ihm zeitlebens
eine verständige, arbeitsame, fröhliche
und liebevolle Gefährtin und Mutter
gewesen.

Bald darauf, im Jahre 1333, erhielt
er dann die Ernennung als.Stations-
vorstand in Brügg und im Jahre 1992
wurde er zum Vorstand nach Schüpfen
befördert, wo er dann bis zu seinem
Austritt aus dem Eisenbahndienst im
Frühling 1919 verblieben ist.

In allen diesen Stellungen, zu wel-
chen er jeweilen berufen wurde, hat er
sich durch. Gewissenhaftigkeit und Pünkt-
lichkeit in der Abwicklung des verant-
wortungsvollen Dienstes, durch Freund-
lichkeit und Entgegenkommen gegenüber
dem Publikum, die Achtung der Borge-
setzten und Untergebenen sowohl als die
Sympathie der Bevölkerung zu erwer-
ben und zu bewahren gewußt. Mehr
als 49 Jahre hat, er alle seine Kräfte
dem Dienste der Eisenbahn geweiht und
geopfert. Es bereitete ihm große Freude,
als ihm von der Direktion die Dankes-
Urkunde nebst der üblichen Gratifikation
für 49jährige, treu geleistete Dienste
übergeben wurde.

In seinem Privat- und Familienkreise
wird er eine große, schmerzliche Lücke
hinterlassen. Herzlich war er seiner Fa-
milie zugetan, immer treubesorgt für
deren Wohl. Fast nicht verwinden
konnte er den Schmerz und den Verlust
seiner einzigen Tochter. Alle Liebe und
Fürsorge übertrug er alsdann auf die
Verbliebenen, seiner Gattin, einer Adop-
tivtochter und einen hoffnungsvollen
Sohn. Auch für seine Verwandten war
er allezeit hilfreich und hat ihnen mit
Rat und Tat beigestanden.

Ein halbes Jahr nach 49jähriger
Dienstzeit wünschte und erhielt er dann
seine Pensionierung. Er hoffte noch ein
paar fchöne Jahre der Ruhe hier in
Bern, wo er gemeinsam mit seiner Eat-
tin einer Schwester der letztern in
der Führung einer Pension behilflich
war, verleben zu können. Es sollte nicht
sein. Diesen Frühling stellten sich nicht
nur Altersbeschwerden, sondern auch an-
dere Gebrechen ein, Lungen-, Herz- und
Nierenleiden, teilweise wohl als Folgen
manchmal ungesunder Bureaus und des
rauhen Dienstes. Der Arzt schickte ihn
ins Bett — er sollte nicht mehr davon
aufstehen. Die Kräfte nahmen immer
mehr ab, trotz aufopfernder, liebevoller
Pflege. Nach einem klaglos überstan-
denen Kranken- und Schmerzenslager
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»ort etwas mehr als 3 Monaten ift er
am 13. September fünft entfdjlafen.

Die ©rbe fei it)nt lefcfjt! J.

Dem ©efdjäftsberidjt ber Sranboer*
fidjerungsanftatt bes Hantons Sern für
bas 3ahr 1919 entnehmen wir folgenbe
intereffawte ©ingelheiten: Der ©efamt*
fhaben beläuft fihl auf gr. 2,308,186,
inbegriffen bie in ber ©adjoerfidjierung
feftgefehten ©ntfdjäbigungen non Sr.
953,310, uno beträgt nach ©bgug ber
©ücferftattungen noc| St- 2,199,024.90.
Die Shabengiffer, in Promille ausge*
brücEt, macht 109 Promille bes mitt*
leren ©erfiherungsfapitals aus. Die
3ahl ber Sranbfälle beträgt 292, bie
ber betroffenen ©ebäube 355 unb beten
©erfidjerungsïapital gr. 11,524,300. ©s
ergibt fid) eine SdjiaDensintenfttät oon
20,03 ©rogent. Der burdjfdjnittliche
©dhaben pro Sranbfall beträgt gr.
7904, pro ©ebäube Sr. 6502. Stuf ©er*
anlaffung ber ftaatlithen Sehörben ober
infolge Sefdjluffes ber Direttion ber ©n=
ftalt wuroe in 50 Sailen gerichtliche Hn=
terfudjung gegen bie Urheber DesSran*
bes eingeleitet. 3n 3 Sällen muhte bie
Unterfuchung ohne ©ntfdjäbigung, in 3
anbern mit ©ntfdjäbigung aufgehoben
werben; in 2 erfolgte bie Serforgung
bes ©ngeflagten in einer 3rrenanftalt,
in 2 ïam es sur ©erurteilung 3U 3udjt=
haus, Sdjubenerfah unb Soften, in
einem Sali würbe ber ©ngeflagte unter
©üferlegung ber Höften freigefproben.
3n Den übrigen gällen erfolgte ©erur*
teilung oon ©ebäubeeigentümern, 50lie=
tern, ©ewerbetreibenoen, Saubanbmer*
lern, Hamiafegern. Seuerauffehern unb
Dienftboten gu ©efangenfhaft, Schaben*
erfah, Suffe unb Hoften wegen Saht*
Iäffigteiten aller ©rt. Die 3entralbranb*
taffe fhliefgt bas ©efhäftsjahr 1919
mit einem ©etriebsöefisit oon gr.
784,617.10 0,356 ©romille bes ©er*
ficherungstapitales; es erforbert bas
einen 3ufhlag oon 0,4 ©romille sum
einfachen Seitrag pro 1920. Die reinen
©erwaltungstoften betrugen S ran ten
436,778.78 0,198 ©romille bes ©er*
fidjerungsfapitals (gegen 0,136 ©romille
im 3abre 1918). 3m Seridjtsjabre ift
bie Dotaloerfidferungsfumme oon Sr.
2,046,884,300 auf Sr. 2,200,587,300 an*
gewadhfen. Der reine Huwadjs beträgt
7,5 ©rogent. —

©orn 4. bis 7. Oftober nähfthm oer*
anftaltet ber bernifhe ©usfchuff für lird)*
liehe fiiebestätigfeit in ber frangöfifchen
Hirhe in Sern einen Hurs für fircblithe
©rbeit. Die Serren ©farrer Stuber unb
S3 a Dorn werben ber Sähe entfpredjenbe
©orträge halten. Herr ©farrer Hengi
in ©iünfingen uno ©farrer ©lühenberg
in Spieg werben über ben feelforgerifdjen
©erfebr mit pfpdjifh ©normalen ©or*
träge halten. Die ©orträge beginnen
je morgens 9 Uhr unb finb öffentlich- —

©m ©pmnafium in SurgDorf unter*
sogen fisch 20 Hanbibaten ber ©tatu*
ritätsprüfung, wooon 19 Das ©ramen
beftanben. ©Item ©rauh gemäfg oer*
anftalteten bie ©laturanben am ©benb
einen gaclelgug, währenb bie Habetten
einen ©usmarfch ins ©rauholg mach*
ten, um beim Denfmal eine fleine Seier
SU oeranftalten. —

Sür bie ©enooationsarbeiten am
Scbergligenfirhlein bewilligte ber ©e=
meinberat oon Dhun einen Hrebit oon
Sr. 3500. — 3um Hausoater bes bur*
gerlithen ©Saifenhaufes würbe gewählt:
Herr Oberlehrer ©3p jg, gurgeit an ber
©rimarfchule ber obern Stabt in Sern.
— ©m 26. September tonnte Herr
©farrer ©ohr in ber Stabttirche in
Dhun bas 25jährige ©mtsjubiläum'
feiern. —

Die ©inwohnergemeinbe ©ibau hat
am 25./26. September abbin mit 300
gegen 250 Stimmen bie ©ingemeinbung
mit Siel befchloffen. —

3n einer ©ingabe an ben ©egierungs»
rat oerlangt bie ©ergtegefellfhaft bes
Hantons Sern bie Schaffung einer
ftaatlidjen ©rüfung für bas Hranfen*
pflegeperfonal, fowie für alle ©erfonen,
bie fieb mit ärgtlichen $anbreichungen
lunb Hranfenpflege befaffen. —

©m 3. unb 4. Ottober befammeln fich
gum' erftenmal in Siel bie fhweigerifhe'n
©pmnafiallehter gar 57. 3ahresoer*
fammlung. Die Sihungen, bie bereits
am Sonntagoormittag beginnen, finben
im ©pmnafium ftatt. —

t ©bolf Spahni,
gew. SDSirt gum „©ilgut" in Sern.

_
©m 12. September ftarb in Diem*

tigen, wo er erft oor wenigen ©tonaien
Den ©afthof gum Hirfhen übernommen
hatte, ber fpegiell in unferer Stabt, aber
auch weit im Sernerlanb herum beftens
befannte SBirt ©bolf Spahni. 3nfd)Iih=
ter ©3eife, bem ©Sefen bes Heimge*
gangenen angepafgt, wollen wir in un*
ferem Statte feiner mit einigen furgen
©Sorten gebenteu.

©bolf Spahni ift in Dägertfhi auf*
gewaebfen uno hat bie Sefunbarfhule
oon ©tünfingen befucht. Srüh erlernte

' >Iff v.
'Vj V

t ©bolf Spahni.

er bas Schmiebehaubwert unb übernahm
halb bie Sihmiebe feines ©aters. Seine
©efunbheit geigte fish aber ben ©n*

ftrengungen biefes Serufes ni^t ge=
wach j en. ©uf ©nraten eines ©rgtes
muhte er ihn gang aufgeben, ©r würbe
©Sirt. 15V2 Sabre lang hat er in Sern
bas ©ejtaurant gum „©ilgut" geführt
unb fidj, in biefer 3eit bie ©thtung unb
©nertennung feiner ©äfte unb Setann*
ten erworben, ©lit ber ihm eigenein
Dreue unb ©ünttlidjteit griff er bie oie*
Ien ©ufgaben an, bie ihm aus feineb
allgemeinen Seliebtheit erwudjfen. ©Is
Setretär bes bernifchen ©Sirteoereins
hat er fid), befonbers oerbient gemacht.
Seine mufitalifdje Segabung ftellte er
in ben Dienft ber ©efangsfettion unb
hat ihr als Dirigent unb Heiter anberer
©efangsoereine gur Serfdjönerung man*
(her 3eier beigetragen, ©eben biefen ©r=
betten, ben en er oiel 3At unb Hraft
gewibmet, gei<hnete er fich burch mufter*
hafte Sfühtung ber ©Strifdjaft aus.

©Sirten ift aber tein Seruf für einen
©lann, ber oon 3ugenb auf über leine
ftarte ©efunbheit oerfügt, bas muhte
ber Heimgegangene erfahren. Seine
©nergie hielt ben gehäuften ©nfor*
berungen auf bie Hänge nkfjt ftanb.
©r fah fi(h fd)liehli«h im ©lärg biefes
Söhres gegwungen, oon bem grohen Se*
tanntentreis Serns ©bfdfieb 3U nehmen,
©r übernahm ben ©afthof g. Httftben
in Diemtigen, wo er ©uhe unb ©rholung
gu finben hoffte. ©3er unter uns hätte
es 'Damals gebacht, Dah er fobalb gang
oon uns gehen würbe? Die Heiben, bie
ihn fdjon 3ahre burih gequält hatten,
brachen hier mit boppelter ©ewalt auf
ihn ein. ©ergeblid) fachte er fid) mit
ftarïer ©Sillensanfpannung immer wieber
aufzuraffen, ©tühfam hielt er fich bie
lehten ©lonate nod) aufreiht. Unter ber
treuen hiugebenben ©flege feiner ©at*
tin ift er am Sonntag ben 12. Septem*
ber feinen Heiben erlegen.

3m ©lilitär beüeibete ©bolf Spahni
ben ©ra'D eines Oberleutnants, ©ueb
hier erwarb er fich Durch feine Düdjtig*
left fowohl als burd) feinen tamerabl*
fihaftlich'en ©eift, fein offenes ©Sefenunb
noble Denlungsart bie ©djtung unb Se*
liebtheit feiner ©orgefehtdn unb Unter*
gebenen. Das überaus gabfreidfe fitti*
djenbegängnis legte 3eugnis ab oon bem
weitoergweigten jfreunbes* unb Sefann*
tentreis, beffen fich' ber ©erftorbefne gu
Hebgeiten erfreute.

(©ingefanbt.) 3m Hunftfenfter ber
Sufhhanblung ©ruft Sir^er, Suben*
bergplah, ©de Schwanengaffe, ftellt ge*
geuwärtig ©ottlieb Schweiger aus Dhun
eine Serie fianbfebaften aus Der näheren
Umgebung Serns aus, bie bie Sead;*-
tung bes ©ubliïums oerbienen. —

Unter bem ©räfibiutn oon Oberridj*
ter Haffer fanb lehte ©3od>e bie 3ah=
resoerfalrnmlung bes Sereins gur göt*
berung bes hiftorifd)en ©lufeums ftatt.
Die oerftorbenen ©titglieber: Dr. ©gget
in flangenthal unb Saumeifter ©iefer
in Sern haben bem ©erein insgefamt
gr. 5000 oermacht. Unter ben ©eu=-
ertroerbungen im lehten 3ahre fei be*
fonbers erwähnt bie toftbare Sammlung
altmerilanifcher ©Itertiimer bes fthweig.
©etroleumgeologen Dr. ©3. Staub. —

Sei genügenber Seteiligung wirb am
25. Oftober näihfthin ein Heimpflege*
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von etwas mehr als 3 Monaten ist er
am 13. September sanft entschlafen.

Die Erde sei ihm leicht! f.

Dem Geschäftsbericht der Brandoer-
sicherungsanstalt des Kantons Bern für
das Jahr 1919 entnehmen wir folgende
interessante Einzelheiten: Der Gesamt-
schaden beläuft sich auf Fr. 2,398,136,
Inbegriffen die in der Nachversicherung
festgesetzten Entschädigungen von Fr.
963,319, und beträgt nach Abzug der
Rückerstattungen noch Fr. 2,199,924.90.
Die Schadenziffer, in Promille ausge-
drückt, macht 199 Promille des mitt-
leren Versicherungskapitals aus. Die
Zahl der Vrandfälle beträgt 292, die
der betroffenen Gebäude 355 und deren
Versicherungskapital Fr. 11,524,390. Es
ergibt sich eine Schadensintensität von
20,93 Prozent. Der durchschnittliche
Schaden pro Brandfall beträgt Fr.
7994, pro Gebäude Fr. 6592. Auf Ver-
anlassung der staatlichen Behörden oder
infolge Beschlusses der Direktion der An-
statt wurde in 59 Fällen gerichtliche Un-
tersuchung gegen die Urheber des Bran-
des eingeleitet. In 3 Fällen mutzte die
Untersuchung ohne Entschädigung, in 3
andern mit Entschädigung aufgehoben
werden; in 2 erfolgte die Versorgung
des Angeklagten in einer Irrenanstalt,
in 2 kam es zur Verurteilung zu Zucht-
Haus, Schadenersatz und Kosten, in
einem Fall wurde der Angeklagte unter
Auferlegung der Kosten freigesprochen.
In den übrigen Fällen erfolgte Verur-
teilung von Gebäudeeigentümern, Mie-
tern, Gewerbetreibenden, Bauhandwer-
kern, Kaminfegern- Feueraufsehern und
Dienstboten zu Gefangenschaft, Schaden-
ersatz, Butze und Kosten wegen Fahr-
lässigleiten aller Art. Die Zentralbrand-
lasse schließt das Geschäftsjahr 1919
mit einem Betriebsdefizit von Fr.
784,617.10 ----- 9,356 Promille des Ver-
sicherungskapitales: es erfordert das
einen Zuschlag von 9.4 Promille zum
einfachen Beitrag pro 1929. Die reinen
Verwaltungskosten betrugen Franken
436,778.73 9,198 Promille des Ver-
sicherungskapitals (gegen 9,136 Promille
im Jahre 1918). Im Berichtsjahre ist
die Totalversicherungssumme von Fr.
2,946,384.300 auf Fr. 2,299,587,309 an-
gewachsen. Der reine Zuwachs beträgt
7,5 Prozent. —

Vom 4. bis 7. Oktober nächsthin ver-
anstaltet der bernische Ausschutz für kirch-
liche Liebestätigkeit in der französischen
Kirche in Bern einen Kurs für kirchliche
Arbeit. Die Herren Pfarrer Studer und
Hadorn werden der Sache entsprechende
Vorträge halten. Herr Pfarrer Henzi
in Münsingen uno Pfarrer Mützenberg
in Spiez werden über den seelsorgerischen
Verkehr mit psychisch! Anormalen Vor-
träge halten. Die Vorträge beginnen
je morgens 9 Uhr und sind öffentlich. —

Am Gymnasium in Burgdorf unter-
zogen sich 29 Kandidaten der Matu-
ritätsprüfung, wovon 19 das Eramen
bestanden. Altem Brauch gemätz ver-
anstalteten die Maturanden am Abend
einen Fackelzug, während die Kadetten
einen Ausmarsch ins Erauholz mach-
ten, um beim Denkmal eine kleine Feier
zu veranstalten. —

Für die Renooationsarbeiten am
Scherzligenkirchlein bewilligte der Ge-
meinderat von Thun einen Kredit von
Fr. 3599. — Zum Hausvater des bur-
gerlichen Waisenhauses wurde gewählt:
Herr Oberlehrer Wytz, zurzeit an der
Primärschule der obern Stadt in Bern.
— Am 26. September konnte Herr
Pfarrer Rohr in der Stadtkirche in
Thun das 25jährige Amtsjubiläum
feiern. —

Die Einwohnergemeinde Nidau hat
am 25.Z26. September abhin mit 399
gegen 259 Stimmen die Eingemeindung
mit Viel beschlossen. —

In einer Eingabe an den Regierungs-
rat verlangt die Aerztegesellschaft des
Kantons Bern die Schaffung einer
staatlichen Prüfung für das Kranken-
Pflegepersonal, sowie für alle Personen,
die sich mit ärztlichen Handreichungen
und Krankenpflege befassen. —

Am 3. und 4. Oktober besammein sich
zum erstenmal in Viel die schweizerischest
Gymnasiallehrer zur 57. Jahresver-
sammlung. Die Sitzungen, die bereits
am Sonntagvormittag beginnen, finden
im Gymnasium statt. —

ch Adolf Spahni.
gew. Wirt zum „Eilgut" in Bern.

^
Am 12. September starb in Diem-

tigen, wo er erst vor wenigen Monaten
den Gasthof zum Hirschen übernommen
hatte, der speziell in unserer Stadt, aber
auch weit im Bernerland herum bestens
bekannte Wirt Adolf Spahni. In schlich-
ter Weise, dem Wesen des Heimge-
gangenen angepatzt, wollen wir in un-
serem Blatte seiner mit einigen kurzen
Worten gedenken.

Adolf Spahni ist in Tägertschi auf-
gewachsen und hat die Sekundärschule
von Münsingen besucht. Früh erlernte
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4 Adolf Spahni.

er das Schmiedehandwerk und übernahm
bald die Schmiede seines Vaters. Seine
Gesundheit zeigte sich aber den An-

strengungen dieses Berufes nicht ge-
wachsen. Auf Anraten eines Arztes
mutzte er ihn ganz aufgeben. Er wurde
Wirt. 15Vs Jahre lang hat er in Bern
das Restaurant zum „Eilgut" geführt
und sich in dieser Zeit die Achtung und
Anerkennung seiner Gäste und Bekann-
ten erworben. Mit der ihm eigenen
Treue und Pünktlichkeit griff er die vie-
len Aufgaben an, die ihm aus seined
allgemeinen Beliebtheit erwuchsen. Als
Sekretär des bernischen Wirtevereins
hat er sich besonders verdient gemacht.
Seine musikalische Begabung stellte er
in den Dienst der Eesangssektion und
hat ihr als Dirigent und Leiter anderer
Eesangsvereine zur Verschönerung man-
cher Feier beigetragen. Neben diesen Ar-
besten, denen er viel Zelt und Kraft
gewidmet, zeichnete er sich durch muster-
hafte Führung der Wirtschaft aus.

Wirten ist aber kein Beruf für einen
Mann, der von Jugend auf über keine
starke Gesundheit verfügt, das mutzte
der Heimgegangene erfahren. Seine
Energie hielt den gehäuften Anfor-
derungen auf die Länge nicht stand.
Er sah sich schließlich im März dieses
Jahres gezwungen, von dem großen Be-
kanntenkreis Berns Abschied zu nehmen.
Er übernahm den Gasthof z. Hirschen
in Diemtigen, wo er Ruhe und Erholung
zu finden hoffte. Wär unter uns hätte
es damals gedacht, daß er sobald ganz
von uns gehen würde? Die Leiden, die
ihn schon Jahre durch gequält hatten,
brachen hier mit doppelter Gewalt auf
ihn ein. Vergeblich suchte er sich mit
starker Willensanspannung immer wieder
aufzuraffen. Mühsam hielt er sich die
letzten Monate noch aufrecht. Unter der
treuen hingebenden Pflege seiner Eat-
tin ist er am Sonntag den 12. Septem-
ber seinen Leiden erlegen.

Im Militär bekleidete Adolf Spahni
den Grad eines Oberleutnants. Auch
hier erwarb er sich durch seine Tüchtig-
kest sowohl als durch seinen kameradi-
schaftlichen Geist, sein offenes Wesen und
noble Denkungsart die Achtung und Be-
liebtheit seiner Vorgesetzten und Unter-
gebenen. Das überaus zahlreiche Lei-
Henbegängnis legte Zeugnis ab von dem
weitverzweigten Freundes- und Bekann«
tenkreis, dessen sich der Verstorbene zu
Lebzeiten erfreute.

(Eingesandt.) Im Kunstfenster der
Buchhandlung Ernst Bircher, Buben-
bergplatz. Ecke Schwanengasse, stellt ge-
genwärtig Gottlieb Schweizer aus Thun
eine Serie Landschaften aus der näheren
Umgebung Berns aus, die die Beach-
tung des Publikums verdienen. —

Unter dem Präsidium von Oberrich-
ter Kasser fand letzte Woche die Iah-
resversaimmlung des Vereins zur För-
derung des historischen Museums statt.
Die verstorbenen Mitglieder: Dr. Egger
in Langenthai und Baumeister Rieser
in Bern Haben dem Verein insgesamt
Fr. 5999 vermacht. Unter den Neu--
eywerbungen im letzten Jahre sei be--
sonders erwähnt die kostbare Sammlung
altmerikanischer Altertümer des schweig.
Petroleumgeologen Dr. W. Staub. —

Bei genügender Beteiligung wird am
25. Oktober nächsthin ein Heimpflege-
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fürs unter fpegielter 23erüdftdjttgung "Der

ïjâuslidjert itrartfenpflege, Der fogiatcra
Fürforge, Der Wege Der gefunbert unb
Iranien SBödjnerin, Des Säuglings ufw.
ftattfinben. Oiätjere Wuslunft erteilt grrl.
éebœig Säufer im grauenbatjeim, 3eug=
fyausgaffe 31, 2. St.

3m Slafino fanb unter Dem ^räfibium
non Serrn fiauterburg=T)iebeI bie oti»
Denture ©eneraloetfammlung Der berni»
fcfeen SRufilgefellfc&aft ftatt. Der ge»
brucît Dargelegte 23erid)t umfaßte Die

Dätigleit in Den 3at>xen 1911 bis 1920
unb oeranidjiaulidjit ein tüchtiges Stüd
äRufilleben unferer StaDt. —

Die Verlegung ber eibg. ftatiftifcßen
©ureaur in Sern nach 3nterlalen fdjeint
Der Serroirflicbung entgegengeben 3U

motten, inbem ber Sunbesrat lebte
2Bod)e bas eibg. Departement Des 3n=
nern beauftragte, fid) mit Der ©emeinbe»
pertcaltung non Snterlalen in Serbin»
bung su feßen, um Ittarbeit Darüber 3U

erhalten, ob tatifädjlidj in Snterlafen
entfnredjenbe SBobugetegenbeit oorban»
Den fei. Da burd) Die beoorftebenbe
SoIIs3äbtung mehrere 3abre lang eine
Sermebrung Des Scrfonats ftattfinben
wirb, banbett es ftdj um Die Unter»
bringung non gtrïa 250 bis 300 ißer»
fönen. —

Der ©emeinberat bat befcbtoffen, Den

Strafeenbabntarif auf Den 1. Oftober
neuerbings su erhöben, unb 3war in Der
2Beife, baß wieber Stredentaren einge»
führt werben. Die ©runbtaxe wirb 20
tRappen betragen unb burd) 3ufd)täge
auf 30, refp. 40 Happen, je nad) ber
Entfernung, erhöht werben. —

SBS —=SS
II Kleine Cbronik Ii^

(giftaeitofjenfdfraft.
3m SRonat Sluguft abbin finb 4405

Serfonen aus Der Schweis nad) über»
feeifdjen Staaten ausgeroanbert, ober
3613 mehr als im ïïuguft Des Sorjah»
res. 3n Oer 3eü oom 1. 3anuar bis
31. 3luguft 1920 haben 5133 Serfonen
unfer SatertanD oertaffen, ober 4034
mehr als im gleichen 3eitraum Des Sor=
iahres. —

Had) einnahmen Des eibg. Finanj»
minifters, Sunbesrat ÏRufp, wirb bie
eibg. Staatsrechnung pro 1920 mit
einem üorausfidjttidjien Défait non 250
äRilltonen iranien abfäjlteßen. —

Heber bie Eleltrifilation ber (Sott»
harbbahn tieft man in ber Sdjroeiser»
preffe, Die leßtbin sur SBefichtigung ber
Einlagen eingelaDen mürbe, begeifterte
Huffäße. Son Erftfeib bis Itirolo fpinnt
fid) ein fdjier unentwirrbares Heß oon
eleltrifdjen Fahrleitungen. Die meiften
Stationen muhten erweitert unb oer»

.länaert werben, Denn Die gebänbigte
Hat ur traft wirb 3üge bis gu 850 Don»
nen .©ewicht unb gewaltiger Sänge
fdjleppen. 2Iudj> Die Srüden muhten
fämtlidie oerftärlt werben, unb groar
würbe bagu ber harte ©ottharogranit
permeabel, Da Steine heute billiger finb,
als Eifen, 33ei Itmfteg wirb gur3eit am
ilraftœer! gebaut. Durd) eine 25 SReter
hohe Staumauer wirb ein Heden ent»
flehen, bas runb 250,000 itubitmeter
SBaffer auffpeichern lann. 23ei ©öfd>e=

nen fteht ein Hnterroert, in welchem ber
iôodjfpanhungsftrom non 60,000 Holt
;auf Den 15,000 Holtfabrftrorn hinunter»
transformiert wirb. Die Fahrt "burd)
ben èaupttunnel wirb inslünftig ftatt
20 SRinuten nur mehr etwa 12 ÜRinu»
ten bauern, Dabei wirb lein erjtidenber
Haud) mehr Die Fahrgäfte auäten. —
Das ÏRafdiinenhaus gum Hitommerf
fteht hei '21mbri»fßietta, wo nier manns»
Dide Eifenrohre einmünben unb gewat»
tige Sßaffermaffen auf Die Schaufeln Der
Durbineu werfen. Die Hiefenmafdjitten
werben eine Energie non 72,000 Hferbe»
Iräften ßerporbnngen. 3lus einer <5öbe

non 800 äRetern, mit 88 fPro3ent ©e»-

fälle, werben Die SBaffer angeführt. 'Die
Drudleitung wirb non einem im 23erg=
innern ausgefprengten 2Bafferfd)loß ge»
fptefen, Das Durch' einen DrudftotTen mit
Dem Hitomfee nerbunben ift. 3it biefem
Drudftotten haben fid) einige -Riffe ge»
seigt, Die nor einiger 3eit Hnlaß su
atarmierenben 3eitungsmelbungen cnur-
ben. Sie finb aber längft ausgebeffett
Der Hitomfee, ber um 7 SReter ge»

flaut würbe, faßt heute 30 ÜRitiionen
itubilmeter SBaffer; er hübet Das ge»
waltige Heferpoir für ben SBinter, wät)»
renb Das SBert im Sommer bas ÏBaf»
fer aus ber tReuß besieht. —

ferner Stabttheater.
äBoctjenfptetpIan.

fflîontag, 4. DttoBer (2IB. B 4) :

„©teÛa", SErauerfpiet Bon ©ûtÇc.
®ienStag, 5. DttuBer (316. D 4) :

„®er ©trom", ®tarnct Port äJlaj JpatBe.
WltttroodE), 6. Dttober (316. A 4) :

„®ie 5Ketfterfingev", Oper ücm Sîtcbarb SBogner.
®onner§tog, 7. Dfto&er (1. 35oIföüorftefIung):

„®ie 83raut üon SKefftna", ®rauerfptel 6on
grtebrtd) ©djttter.

greitag, 8. Dttober (916. C 4):
„©iegfrteb", Oper Port tRidjarb SBagner.

©am§tag, 9. Dttober :

„®te Äoifertn", Operette bon Seo gad.
Sonntag, 10. Dfober, nachmittags :

„tDttgnon", Oper Pon 9tm6roife ®homa§.
Slbenbë: „grübltnggluft", Operette nach

SftotiPen Pon 3ofef ©traufj-

©ie ttaiferin. Operette Pon Seo galt.
®ab ben SBiener Operetten immer noch eine

gang 6cfonbere gvigtraft innewohnt, Beiuieâ bie
©rftaufführung oon Seo ga© „®ie Satferin".
®a§ §a© mar naheju auëbertauft. ®er ffompo»
nift hält fidj im ©egenfag gu bieten mobernen
in feinem SBerf ftreng an bie gefchichttidjen ®at»
fachen. ®er erfte 9ltt jeigt ung bie biet um»
WorBene iprinjeffin SRaria SCEjerefia am SBiener
§Df, mat)renb fw in ben jmei fotgenben Sitten
als tie mächtige römi)ch»bentfche Saiferin erfcheint.
3hr ©emaht, ©rtjersog granj üon Sothrtngen,
fpiett neben ber eigenmächtigen fjerrfcherin atg
SOHtregent eine siemtich unbebeutenbe 3}oïïe. ®aju
fommt eine teibenfchafttiche ©iferfucht ber gürftin,
bie bnreh ^ntrignen noch genährt mirö. ®ieg
führt ju üorübergehenben SOîihftimmungen in ber
©he, welche Pon Seo galt fomoht in ber ipanbtung,
wie bor allem auch in Der SRufit trefflich jum
Slugbruct gebracht roerben. Ser SlBfctflufj bringt
bann — Wie Eönnte eg auch in einer SBiener
Operette anberg fein — ben SSerfßtjnunggatt.

®ic 3lufführung Befriebigte burchaug, inbem
bie Hauptrollen gut Perteitt roaren. §anni bon
©amp legte als Saifertn otel Temperament an
ben Tag; auch oerfügt fie über eine metaHreine
Stimme. 9luch Sari ©chmteger als ©rogherjog
granj fanb ficfi in feiner fRolle borsüglich surecht,
©g ift nur fdjabe, bafi fein Vortrag naä) oben
an Slang einbüßt. ®ie ©räfin guchg ber gannp
aSapert mar trefflich geseichnet. ©ntrüftungg»
ergüffe mirtten töftlich- 33efonberg herborheben

möchte ich ben ©rafen fßepi. ®ie Sicherheit, mit
ber Quia §aag, bie eben erft bag ,fonferOatorium
berlaffen hat, auftritt, lägt feijr @ute§ erwarten.
Qhre Stimme hat einen Überaug woblïlingen&en
Timbre. ®ie tpringeffin S3ic£)ette ber Sbiarie ®taier
roirfte in ihrer fdEjaltljaften foïetterie recht gut.
3luch üerfügt fie üher bag nötige ©timmaterial,
um als Soubrette ihrer 9lufgabe boH gerecht s«
roerben. Stii^t gans einig gehe ich mit ber ®ar»
ftettung ber brei ©cfanbten. SlucI) in ber Operette
barf bie ffiarilatur nicht fo weit getrieben roerben,
ba§ mufiEalifche Unfchönheiten jutage treten.

97eu mar mir QoljS. ©erritfen ats mufitalifcher
Seiter. @r Perriet grofje Sicherheit in ber gührung.
unb trug fo ebenfalls su einem guten ©elingen
ber erften Operettenaufführuug in biefer Saifon
Bei. D-n.

Die mufihpäbagoglfclje Bereinigung Bern
(Seition Sern beS fchroeiserifchen mufilpäba»
gogifchen SerbanbeS) hielt am 23. September im
Ëafino eine Scrfammlung ab unter bem Sorfi|
Bon Herrn 3iaget O. Srunner. $er ©efeUfchaft
gehören nunmehr 60 ber Belannteften Tonfünftter
unb SRnfillehrer ber SunbeSfta&t an. groecl ber
3nfammentunft mar bie bnngenb notwen&ige
Sefferung ber HonorarPerhältniffe .im ißribat»
mufitunterricht. Sie SRufifpäbagogen gehören
SU ben wenigen SerufSarten, bie big heute auf
eine scitgemäjje ©rhöhung ihrer finansietten 9ln»
fprüche Persichtet hatten. ©S würbe befdjlioffen,
burchgreifenbe 3lenberungen üorsunehmen, nicht
nur h'ufiditlich ber geftfegung eines ange-
meffenen SKinimal-StunbenpreifeS,
fonbern auch BegügltdE) beS immer mehr um fiel)
greifen ben Unfuges ber unbegrünbeten Slbfagen.
®te SKttgliebcr ber ï)iefigen Bereinigung fehen
fich genötigt, in biefer Besiehung energifdj unb
gefchtoffen borsugehen, in Üebereinftimmung mit
ähnlichen Beftrebungen ber Kollegen in ber
gansen Schweis. — ®em Borftanb ift als Ber»
treter ber Berner SDiufiffchule beren ©ireltor,
Herr ®. bon Bebtng, Beigetreten. S. B.

3?r Strom. ®rama Oon 3J?aj Halbe-
®ie Theaterbireltion hat mit biefem er»

fchütternben ffiratna entfehieben eine gute 3luS-
roahl getroffen. ®er Berfaffer berfteht eS burch
eine rönchtige Sprache su feffeln.

®ie Haubtung führt uns an bie SBetchfel, in
ben ©utSbefig. .eines roohthaben&en Bauern.
®urd) Unterfchlagung beS TeftamenteS hat er
feine Beiben Brüber um ihr ©rbtetl betrogen.
®och fchroer laftet ber giud) ber Böfen Tat auf
ihm. Sie tüctifclje ÜBeichfel entreifjt ihm feine
bei&cn Stnaben. Unter bem ©tnbrud! biefeS Ber»
lufteS gefleht er feiner grau feinen geljltntt.
jahrelang bringt fie in ihn, bag begangene Un»
recht Wieber gut su madfen. Soch feine Habgier
hält ihn babon ab, unb es lommt swifchen ben
©heteuten ju einem tiefen QerroiirfniS. ®ie grau
gefteht ben Betrug UfteS SDianneS ben geprellten
Brübern. Ser jüngfte, ber jahrelang als Snecßt
im elterlichen Haufe bie ntebrigften Sienfte Per»
richten mußte, gerät gans außer fich- Dlafdj eilt
er auf ben Samm, entfcßloffen benfelben ein-
Sureißen unb bamit bag©ut mit allen Bewohnern
ber gerftörung anheim su geben. SRit feinem
treulofen Bruber, ber ihn h'ubern roitf, ber»
fdjroinbet er in ben giuten ber hoeßsehauben
SBeichfel.

Trefflich gelungen ift bem Berfaffer ber Ber-
gleich Sfoifchen ber Pernichtenben ©eroalt beS

über feine Ufer getretenen Stromes unb ber
mettfehttdjen Seibenfehaft, bie jebeS ©lud Pernidjtet.

Bon ben Sptelenben möchte ich bor allem ben
Qalob Soorn beS lleanber Hnufer heoborheben,
ber entfehieben über große barftetferifdge Begabung
beifügt, ©benfo überseugenb roirïte iOlaric Souife
Buchiremec als fRenate. 3lmh bie übrigen Dîollen
roaren bureßroegg gut Oerteilt. fßaut ©molnp als
©utsbefiger Soorn unb 5j3aul ©fogti als fReingoIb
Ulrich^ möchte ich anraten, noch etwas mehr auf
bie SluSfpracEje su PerWen&en.

gur Qnfsenterung muß ich bemerten, baß bie
Beleuchtungganlagen berbeffert roerben follten.
Sag Berfchroinben ber Sonne muß naturgetreuer
nachgeahmt roerben, wenn eg nicht ftörenb
Wirten foil.. D-n.
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kurs unter spezieller Berücksichtigung der
häuslichen Krankenpflege, der sozialen
Fürsorge, der Pflege der gesunden und
kranken Wöchnerin, des Säuglings usw.
stattfinden. Nähere Auskunft erteilt Frl.
Hedwig Hauser im Frauendaheim, Zeug-
Hausgasse 31, 2. St.

Im Kasino fand unter dem Präsidium
von Herrn Lauterburg-Diedel die or!-
deutliche Generalversammlung der berni-
schen Musikgesellschaft statt. Der ge-
druckt vorgelegte Bericht umfaßte die
Tätigkeit in den Jahren 1911 bis 1920
und veranschaulicht ein tüchtiges Stück
Musikleben unserer Stadt. —

Die Verlegung der eidg. statistischen
Bureaux in Bern nach Jnterlaken scheint
der Verwirklichung entgegengehen zu
wollen, indem der Bundesrat letzte
Woche das eidg. Departement des In-
nern beauftragte, sich mit der Gemeinde-
Verwaltung von Jnterlaken in Verbin-
dung zu setzen, um Klarheit darüber zu
erhalten, ob tatsächlich in Jnterlaken
entsprechende Wohngelegenheit vorhan--
den sei. Da durch die bevorstehende
Volkszählung mehrere Jahre lang eine
Vermehrung des Personals stattfinden
wird, handelt es sich um die Unter-
bringung von zirka 250 bis 300 Per-
sonen. —

Der Gemeinderat hat beschlossen, den
Straßenbahntarif auf den 1. Oktober
neuerdings zu erhöhen, und zwar in der
Weise, daß wieder Streckentaren einge-
führt werden. Die Grundtare wird 20
Rappen betragen und durch Zuschläge
auf 30, resp. 40 Rappen, je nach der
Entfernung, erhöht werden. —

!î W MLwt LNsnU s sj^
Eidgenossenschaft.

Im Monat August abhin sind 4405
Personen aus der Schweiz nach über-
seeischen Staaten ausgewandert, oder
3613 mehr als im August des Vorsah-
res. In oer Zeit vom 1. Januar bis
31. August 1920 haben 5133 Personen
unser Vaterland verlassen, oder 4034
mehr als im gleichen Zeitraum des Vor-
jahres.

Nach Annahmen des eidg. Finanz-
ministers, Bundesrat Musy, wird die
eidg. Staatsrechnung pro 1920 mit
einem voraussichtlichen Defizit von 250
Millionen Franken abschließen. —

Ueber die Elektrifikation der Gott-
hardbahn liest man in der Schweizer-
presse, die letzthin zur Besichtigung der
Anlagen eingeladen wurde, begeisterte
Aufsätze. Von Erstfeld bis Airolo spinnt
sich ein schier unentwirrbares Netz von
elektrischen Fahrleitungen. Die meisten
Stationen mußten erweitert und ver-

Zänaert werden, denn die gebändigte
Naturkraft wird Züge bis zu 850 Ton-
nen .Gewicht und gewaltiger Länge
schleppen. Auch die Brücken mußten
sämtliche verstärkt werden, und zwar
wurde dazu der harte Gottharogranit
verwendet, da Steine heute billiger sind,
als Eisen. Bei Amsteg wird zurzeit am
Kraftwerk gebaut. Durch eine 25 Meter
hohe Staumauer wird ein Becken ent-
stehen, das rund 250,000 Kubikmeter
Wasser aufspeichern kann. Bei Gösche-

nen steht ein Unterwerk, in welchem der
Hochspannungsstrom von 60,000 Volt
auf den 15,000 Voltfahrstrom hinunter-
transformiert wird. Die Fahrt "durch
den Haupttunnel wird inskünftig statt
20 Minuten nur mehr etwa 12 Minu-
ten dauern, dabei wird kein erstickender
Rauch mehr die Fahrgäste auälen. —
Das Maschinenhaus zum Ritomwerk
steht bei Ambri-Pietta, wo vier manns-
dicke Eisenrahre einmünden und gewal-
tige Wassermassen auf die Schaufeln der
Turbinen werfen. Die Riesenmaschinen
werden eine Energie von 72,000 Pferde-
kräften hervorbringen. Aus einer Höhe
von 800 Metern, mit 88 Prozent Ge--
fälle, werden die Wasser zugeführt. Die
Druckleitung wird von einem im Berg-
innern ausgesprengten Wasserschloß ge-
spiesen, das durch einen Druckstollen mit
dem Ritomsee verbunden ist. In diesem
Druckstollen haben sich einige Risse ge-
zeigt, die vor einiger Zeit Anlaß zu
alarmierenden Zeitungsmeldungen wur-
den. Sie sind aber längst ausgebessert.
Der Ritomsee, der um 7 Meter ge-
staut wurde, faßt heute 30 Millionen
Kubikmeter Wasser? er bildet das ge-
waltige Reservoir für den Winter, wäh-
rend das Werk im Sommer das Was-
fer aus der Reuß bezieht. —

Berner Stadttheater.
Wochenspielplan.

Mvntag, 4, Oktober (Ab, L 4) :

„Stella", Trauerspiel von Göthe,
Dienstag, b, Oktober (Ab, O 4) :

„Der Strom", Drama von Max Halbe,
Mittwoch, 6, Oktober (Ab, 4) -

„Die Meistersinger", Oper von Richard Wagner.
Donnerstag, 7, Oktober (1, Bolksvorstellung):

„Die Braut von Messina", Trauerspiel von
Friedrich Schiller,

Freitag, 8, Oktober (Ab, 04):
„Siegfried", Oper von Richard Wagner,

Samstag, 9, Oktober:
„Die Kaiserin", Operette von Leo Fall,

Sonntag, 10. Okober, nachmittags:
„Mignon", Oper von Ambroise Thomas.

Abends: „Frühlingsluft", Operette nach
Motiven von Josef Strauß,

Die Kaiserin. Operette von Leo Fall,
Daß den Wiener Operetten immer noch eine

ganz besondere Zugkraft innewohnt, bewies die
Erstausführung von Leo Falls „Die Kaiserin",
Das Haus war nahezu ausverkauft. Der Kompo-
nist hält sich im Gegensatz zu vielen modernen
in seinem Werk streng an die geschichtlichen Tat-
fachen. Der erste Akt zeigt uns die viel um-
wordene Prinzessin Maria Theresia am Wiener
Hof, während sie in den zwei folgenden Akten
als die mächtige römisch-deutsche Kaiserin erscheint,
Ihr Gemahl, ErHerzog Franz von Lothringen,
spielt neben der eigenmächtigen Herrscherin als
Mitregent eine ziemlich unbedeutende Rolle, Dazu
kommt eine leidenschaftliche Eifersucht der Fürstin,
die durch Intriguen noch genährt wird. Dies
führt zu vorübergehenden Mißstimmungen in der
Ehe, welche von Leo Fall sowohl in der Handlung,
wie vor allem auch in der Musik trefflich zum
Ausdruck gebracht werden. Der Abschluß bringt
dann — wie könnte es auch in einer Wiener
Operette anders sein — den Versöhnungsakt,

Die Aufführung befriedigte durchaus, indem
die Hauptrollen gut verteilt waren, Hanni von
Camp legte als Kaiserin viel Temperament an
den Tag; auch verfügt sie über eine metallreine
Stimme, Auch Karl Schwieger als Großherzog
Franz fand sich in seiner Rolle vorzüglich zurecht.
Es ist nur schade, daß sein Vortrag nach oben
an Klang einbüßt. Die Gräfin Fuchs der Fanny
Bayer! war trefflich gezeichnet, Ihre Entrüstungs-
ergüsse wirkten köstlich. Besonders hervorheben

möchte ich den Grafen Pepi, Die Sicherheit, mit
der Jula Haas, die eben erst das Konservatorium
verlassen hat, auftritt, läßt sehr Gutes erwarten.
Ihre Stimme hat einen überaus wohlklingenden
Timbre, Die Prinzessin Bichette der Marie Maicr
wirkte in ihrer schalkhaften Koketterie recht gut.
Auch verfügt sie über das nöttge Stimmaterial,
um als Soubrette ihrer Aufgabe voll gerecht zu
werden. Nicht ganz einig gehe ich mit der Dar-
stellung der drei Gesandten. Auch in der Operette
darf die Karikatur nicht so weit getrieben werden,
daß musikalische Unschöriheiten zutage treten.

Neu war mir Johs, Gerritsen als musikalischer
Leiter, Er verriet große Sicherheit in der Führung
und trug so ebenfalls zu einem guten Gelingen
der ersten Operettennufführung in dieser Saison
bei, v-n.

Die musikpädagogische Bereinigung Bern
iSektion Bern des schweizerischen musikpäda-
gogischen Verbandes) hielt am 23. September im
Kasino eine Versammlung ab unter dem Vorsitz
von Herrn Raget O, Brunner, Der Gesellschaft
gehören nunmehr 60 der bekanntesten Tunkünstler
und Musiklehrer der Bundesstadt an, Zweck der
Zusammenkunft war die dringend notwendige
Besserung der Honorarverhältnisse im Privat-
Musikunterricht, Die Musikpädagogen gehören
zu den wenigen Berufsarten, die bis heute auf
eine zeitgemäße Erhöhung ihrer finanziellen An-
spräche verzichtet hatten. Es wurde beschlossen,
durchgreifende Aenderungen vorzunehmen, nicht
nur hinsichtlich der Festsetzung eines ange-
messenen Mini mal-Stundenpreises,
sondern auch bezüglich des immer mehr um sich

greifenden Unfuges der unbegründeten Absagen,
Die Mitglieder der hiesigen Bereinigung sehen
sich genötigt, in dieser Beziehung energisch und
geschloffen vorzugehen, in Uebereinstimmung mit
ähnlichen Bestrebungen der Kollegen in der
ganzen Schweiz, — Dem Borstand ist als Ver-
treter der Berner Musikschule deren Direktor,
Herr D, von Reding, beigetreten, 8, iZ,

Der Strom. Drama von Max Halbe,
Die Theaterdirektion hat mit diesem er-

schüttelnden Drama entschieden eine gute Aus-
Wahl getroffen. Der Verfasser versteht es durch
eine wuchtige Sprache zu fesseln.

Die Handlung führt uns an die Weichsel, in
den Gutsbesitz eines wohlhabenden Bauern,
Durch Unterschlagung des Testamentes hat er
seine beiden Brüder nm ihr Erbteil betrogen.
Doch schwer lastet der Fluch der bösen Tat auf
ihm. Die tückische Weichsel entreißt ihm seine
beiden Knaben, Unter dem Eindruck dieses Ber-
lustes gesteht er seiner Frau seinen Fehltritt,
Jahrelang dringt sie in ihn, das begangene Un-
recht wieder gut zu machen. Doch seine Habgier
hält ihn davon ab, und es kommt zwischen den
Eheleuten zu einem tiefen Zerwürfnis, Die Frau
gesteht den Berrug ihres Mannes den geprellten
Brüdern, Der jüngste, der jahrelang als Knecht
im elterlichen Hause die niedrigsten Dienste ver-
richten mußte, gerät ganz außer sich. Rasch eilt
er auf den Damm, entschlossen denselben ein-
zureißen und damit das Gut mit allen Bewohnern
der Zerstörung anheim zu geben. Mit seinem
treulosen Bruder, der ihn hindern will, ver-
schwindet er in den Fluten der hochgehenden
Weichsel,

Trefflich gelungen ist dem Verfasser der Ver-
gleich zwischen der vernichtenden Gewalt des
über seine Ufer getretenen Stromes und der
menschlichen Leidenschaft, die jedes Glück vernichtet.

Von den Spielenden möchte ich vor allem den
Jakob Drwrn des Leander Hauser hervorheben,
der entschieden über große darstellerische Begabung
verfügt. Ebenso überzeugend wirkte Marie Louise
Buchkremer als Renate, Auch die übrigen Rollen
waren durchwegs gut verteilt, Paul Smolny als
Gutsbesitzer Doorn und Paul Skotzki als Reinhold
Ulrichs möchte ich anraten, noch etwas mehr auf
die Aussprache zu verwenden.

Zur Inszenierung muß ich bemerken, daß die
Beleuchtungsanlagen verbessert werden sollten.
Das Verschwinden der Sonne muß naturgetreuer
nachgeahmt werden, wenn es nicht störend
wirken soll., O-ir,
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